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„Rechtſchreibung und Sprachlehre.“ — Geſetze und Ver⸗ 


Liebe iſt das Streben nach fremder Glückjeligkeit. 


rr vr 


er 


Schiller. 


rr erer 


Weihnachtsgeiſt. 


Die letzten Wochen vor Weihnachten ſind voll von lieben— 
der Geſchäftigkeit. Man möchte in alle die Häuſer hinein- 
blicken, in denen Mütter und Töchter, Väter und auch 

Söhne ſich gegenſeitig eine Freude bereiten wollen. Bis tief 
nn = 5 — Verhältniſſe dringt der Weihnachtseifer. 
näher 3 werden angezündet, Herzen kommen ſich 
l was an Mißwverſtändniſſen und Entfremdung 
im Laufe des Jahres gewachſen ift, mindert ſich in der 
Wärme dieſer Wochen. Jeſus Chriſtus, der Friedebringer 
wandelt unſichtbar durch die Familien der Chriſtenheit und 
erinnert die Seinigen an die Gemeinſchaften der erſten 
Ehriſten. Er fragt fie, ob fie noch ein Herz und eine Seele 
And; und von bie und von da erhält er die Antwort: Wir 
möchten es ſein! j 

Viel Opfer und Arbeit und dabei viel Freude! Wer 
Wen wieviel jetzt mitten im Getriebe der Rüſtungen 
Die „ EN Seinen Häuſern geſungen wird! 
don der = a iede 2 Se Königs, 
Feippe und Sia er, von der holdſeligen Jungfrau, von 
Sünde, von n Engeln und Hirten, von Gnade und 

und Troſt wachen auf. Die Kinder wer⸗ 


den nicht müde, tore 
Hoſi M fr 
ich in dem Herrn. ſianna anzuſtimmen. Man freut 


fern kennt, man freut ſich .. 15 3 au 
fühl der Ehriſtenheit, daß es“ nich so = a 8180 
als die ſelige, fröhliche Weihnachts mader 


en Liebe und Freude iſt das Se der Weihnachts- 
vochen, und wer ſich gern bei dem beruhigt, was hold und 
we iſt, der kann hiermit ſeine Weihnachtsgedanken ſchließen. 
50 Aber tiefer blickt, der muß ſich fragen: find denn Liebe 

Freude in dem Umfang vorhanden, 


chriſtlichen 9 Volte wie es in einem 


ja in der © ſein ſollte? Wohnt nicht neben der Liebe, 
Freude r Liebe Haß und Verachtung, tönt nicht neben der 
Freude das bitterſte Weh? 


Wenn Paulus, der opferfreudige Held des erſten 
Chriſtengeiſtes, an die Chriſten Mazedoniens ſchreibt: Eure 
Lindigkeit laſſet kund ſein allen Menſchen!, fo denkt er nicht 
daran, daß man Geld gibt und Geſchenke einpackt für ſolche, 
die es nicht brauchen, er denkt auch nicht daran, daß man ſich 
mit gewiſſen Almoſen von der großen, dauernden Liebes⸗ 
pflicht loskaufen ſolle. Er will eine wahre, hingebende, 
perjönliche Liebe, ein ehrliches Mitgefühl, ein wirklich 
menſchenfreundliches Herz. Ein ſolches aber fehlt tauſend⸗ 
ſach. Es gibt auch liebloſe Chriſtbäume, es gibt auch herzloſe 
Weihnachtsfreuden. Es gibt Menſchen, die Weihnachten 
nur für ſich und ihre Kinder feiern, und froh ſind, wenn 
nur in der allgemeinen Nacht und Kälte ihre eigene Stube 
warm und hell iſt. 


Allen Menſchen ſoll die Lindigkeit kundwerden, 
allen! Auch die Witwen in den Großſtädten ſollen etwas 
von dir ſpüren, auch die Hafenarbeiter an den Rändern der 
Ozeane, auch die Weber in den Gebirgen, auch die dürftigen 
Kleinbauern auf den Hochflächen, auch die Knechte und 
Mägde, auch die Heimatloſen und Kranken, auch die Arbeits- 
loſen, auch die Verbrecher und Verlorenen, ſie alle ſollen 
von der Lindigkeit des Chriſtentums etwas ſpüren. Mit 
Tannenbäumen, Lichtern und Goldpapier iſt das aber nicht 
gemacht. Hier iſt ein gemeinſamer ernſter Entſchluß nötig: 
Wir wollen wahre Chriſten ſein! 


Wenn die Chriſten mit der Lehre von die Liebe Ernſt 
machen wollen, daun wird Freude entſtehen, nicht bloß 
Kinderfreude, ſondern Seelenfrende der Erwachſenen. Ver- 
grämte Geſichter könnten dann noch einmal fröhlich, getrübte 
Volksteile noch einmal getröſtet werden. Es könnte das 
Prophetenwort wahr werden: Das Volt, das im Dunkeln 
wandelt, ſiehet ein großes Licht, denn — der Herr würde 
dann nahe ſein. 
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Erich Schmidt zum Gedächtnis. 


(Dr. Werner Schendell.) 


Lieber Vater, 


ich erfahre, daß Ihr in unſerer Heimakſtadt das Angedenben 
des Mannes ehren wollt, der den Bromberger Gymnaſiaſten, 
die vor dem Kriege das humaniſtiſche Gymnaſium durchliefen, 
viel, viel mehr war als bloß ein Lehrer. Ein Mann. der 
Bücher ſcheieb, der oſtdeutſche Geſchichte ſtudierte und für 
ſpätere Geſchlechter niederlegte in der Arbeit eines ſtillen 
Gelehrtenlebens, ein Mann, der ſeinen Anterricht ganz anders 
gab, als die anderen Profeſſoren der Anſtalt, weil er ſoviel 
mehr zu geben hatte. 


Er war ein Kind des Poſener Landes und hatte aus 
Anſchauung und Erlebnis, Studium und eigener Gedanben⸗ 
arbeit die Probleme ſeiner Heimat begriffen, wie baum einer 
neben ihm, und hat nicht nur mit ſeinem Hauptwerbe, der 
„Geſchichte des Deutſchtums im Lande Pojen“, jondern auch 
im täglichen Umgang und in feinen Geſchichts- und Deutſch⸗ 
ſtunden ſeinen Schülern ſtets die deutſche Aufgabe im Oſten 
vor Augen geführt. „Ihr hier im Oſten geborenen Deufjchen“, 
pflegte er zu jagen, „ihr habt als erſte und vornehmſte Pflicht 
die Aufgabe, im Often zu bleiben und an dem großen Werbe 
der deutſchen Oſtſiedlung weiterzuarbeiten!“ 


Ich benne viele Kameraden, denen das Herz aufging 
bei dieſen ſeinen Darlegungen, die auf das Ganze und Große 
gingen und bedeutende Epiſoden und Einzelheiten aus der 


Geſchichte der deutſchen Wanderungen und Siedlungswellen 


en Oſten ganz nebenbei einflochten. And ich kenne auch 
. de denen ſeine Saat aufging und die dem deutſchen Oſten 
zu dienen gelobten. Mehr als einer von ihnen ging heute 
nach Oſtpreußen, als das Schichſal in aus ſeiner Heimat vertrieb. 


Er ſenbte Liebe zur Heimat in die Herzen aller, die 
das Glück hatten, näher mit ihm umzugeben in die Seelen 
aller, die ihn in jeinem Heime in der Topferſtraße beſuchen 
durften. Dort ſprach er freier, dort lebte er in ſeinen Studien, 
dort ſtand ſein Flügel, auf dem er in beſonderen Stunden 
auch ſeinen Schülern etwas vorſpielte. Dort ſtanden ſeine 
Dücherſchätze, von denen er denen mitteilte, die ihn verehrten 
und ſich bemühten, tiefer in ſeine Welt einzudringen. Dort 


erzählte er auch von feinen Seiſen nach Italien und von 


feinen birchengeſchichtlichen Studien, die mit ſeinen poſenſchen 
Forſchungen im Sujammenhang jtanden. 


Zuweilen ſprach er auch von den Befürchtungen, die er 
für die Sa der Heimat hegte. Dielleicht waren feine 
Ermahnungen: „Ihr Oftdeufichen, bleibt eurer Heimat treu. 
Ihr in erſter Linie habt die Aufgabe, in eurer Heimat zu 
bleiben und für ſie zu wirben“, vielleicht waren dieſe ſeine 
Ermahnungen der ſtärbſte Ausfluß dieſer Heſorgniſſe. Er 
batte das Anfluten und Wieder -Surüchmüſſen und Anter- 
drücktwerden der Deutſchen aus ſeinen Forſchungen wie bein 
anderer beobachtet und beſchrieben. And er hatte auch wie 
bein anderer die Fehler und Schwächen der deutſchen Poſition 
bennen gelernt und beobachtet. Jahrhunderte ſprachen aus ihm. 
And dieſe große Kenntnis gab ihm die wahrhaft philoſophiſche 
Aberlegenheit und Gelaſſenheſt dem Alltäglichen gegenüber. 
Er eiferte nicht, er war nicht zornig, es ging der bezwingende 
Sauber des Weisen von ihm aus, der die Dinge ausſpricht 
und durch das Schwergewicht ſeiner Worte überzeugt, ſo ſehr 
man ſich auch wehren möchte. Er machte nicht viel Weſens 
von ſeinen Kenntniſſen, er machte auch nicht viel Weſens 
von ſich ſelbſt. Wenn er in den Anterrichtsſtunden der Ober- 
klaſſen, in denen er Geſchichte und Deutſch gab, auf Unart 


oder Anpernunft ſtieß, ſo hob er mit einem er Zächeln 
feinen ſilbergrauen Kopf, ſah ſich den Schüler an und jeßte 
ſeinen Vortrag fort, als ſei nichts geſchehen. So beſchämte 
er unſere Widerſpenſtigbeit, er hakte nicht nötig, nur ein 

ort weiter zu verlieren, er ließ ſein Weſen ausſtrahlen 
und bildete in ſeinen Stunden Menſchen heran, die jehr rasch 


begriffen, daß ihnen in di ä 
gegen Di n Wem Lehrer etwas Unſchätzbares 


In der Verehrung für ihn fand f i f 
Kameraden und begannen das Stub dees . 
ihnen einmal Beruf und Lebensinhalt werden ſollten. Erich 
Schmidt half und förderte, wo er geiſtiges Kingen und 
woſſenſchaftliches Intereſſe ſah und war auch außerhalb der 
Schule ſtets rat. und hiljebereif. Don ſeiner abgeblärten Welt 
und Lebensweisheit verſtanden wir als Sebundaner und 
Primaner wenig. Nur inſtinbtiv hielten wir den Unterricht 
bei ihm für ein großes Geſchenb. And begannen erſt zu 
begreifen, was er uns geweſen und wer er ſelber geweſen 
war, als wie von ſeinem jähen Tode hörten. 


Da ſtand er plötzlich in ſeiner herrlichen weiſe 5 
laſſenheit und Heiterbeit vor uns. Ein Sale Gebet ya 
gerade vor ihm gelegen. Angeſichts des Hohen Twiels mit 
dem Slick auf die älteſte deutſche Kulturlandschaft, auf die 
milden Gefilde des Bodenſees, war er, während er einem 
Freunde von Rom, dem Reijeziele, ſprach und voll Entzücken 
die geliebte Landschaft in ſich kranb, plößiich tot in ſich zu- 
ſammengeſunben. 


Die Arzte hatten ihn öfter gewarnt und ihm Schonung 
angeraten. Aber er liebte ſeine Arbeit mehr als das bloße 
Leben und verzichtete nicht, um ſich ein paar Jahre länger 
zu erhalten. Er lebte und arbeitete, wie er ſtels gelebt und 
gearbeitet hatte und wurde am Ende ſeiner Tage durch 
einen böſtlichen Tod belohnt. Erich Schmidt hat ſich nicht 
nur in ſeinen Büchern ein Denkmal geſetzt, er hat in allen 
Menjchen, die mit ihm umgingen, Leben geweckt und bleibende 
Spuren hinterlaſſen. And wenn heute in Bromberg ſich ein 
ein Kreis deutſcher Männer und Frauen zur Feier jeines 
Gedächtniſſes zufammengetan Pat, jo ſollen ſie wiſſen, daß 
viele ſeiner Schüler ſtets voll Ehrfurcht an ihn denken. Ja, 
das iſt es, er erweckte Ehrfurcht im Herzen der Jugend, er 
überſah die Seiten und war ein Beiſpiel, das Leben zu 
überwinden, indem er ihm diente. And nun mögen noch 
einmal die Worte erklingen, die er an den Schluß jeines 
Geſchichtswerbes ſetzte und die allen Oſtdeutſchen ein Troſt 
und eine Zukunft ſein und bleiben ſollen: 


„Ver gerade mitten in dem lebendigen Strome 
feiner Seit ſteht, fühlt ſich leicht verſucht, die Kraft, die 
ihn aus alten bi de droht, für ewig 

‚änderli 3 er: i 
— Widerſtand aufzugeben. — eee 


Wer aber von der höheren Wart, eſchichtlichen 
Erbenntnis längere Seitalter zu W 927571 bal, 
lieht, wie Wellenberg und Wellenkal aufeinander folgen. 
Dabei iſt der Menſch dieſen elementaren Mächten nicht 
einmal widerſtandslos preisgegeben. Er vermag fie jehr 
wohl durch Kraft des Willens und durch Geduld in 
Feſſeln zu ſchlagen und in unſchädliche Bahnen zu lenken. 
So iſt es auch im Leben der Völker, im Kampfe der 
Nationalitäten. Die Horbedingungen für den Sieg bleiben 
freilich die hohe Werkſchätzung des eigenen Dolkstums und 
der feſte Wille, es gegen jeden Angriff zu behaupten.“ — 


——.— nn ns! 


Advent. 


Wir kommen alle aus der Welt 
And gehen über Gottes Feld. 
Dir geh'n allein, zu zweit, zu dritt. 
Die Seit iſt groß — die Seit geht mit. 
Wir geh'n als Dorf, als Stadt, als Land. 
Der Engel leuchtet mit der Hand. 
And geh'n als Völker, weh getrennt, 
In Gottes ewigen Advent. 
Alfred Bruſt. 


———.—..——.—.— . —————.‚——— 


„Rechtſchreibung und Sprachlehre.“ 
Von O. Nitſche⸗Poſen. 


5 II. 
Für den unterricht 
gilt, was von ſeglichem Unterricht gefordert werden muß, 
nämlich, daß er eine unmittelbare und lebensnahe An⸗ 
ſchauung von ſeinem Gegenſtande vermittle. Dieſer Gegen- 
ſtand iſt in unſerm Falle die Sprache ſelbſt. Ihr unend⸗ 
licher Reichtum und innerer Gehalt will erkannt und 
ausgeſchöpft ſein, die in der Sprache tätigen ſchöpferiſchen 
Kräfte wollen erlebt und geſtaltet werden. Damit iſt jeg⸗ 
lichem Sprachunterricht das Todesurteil geſprochen, der ſich 
n trockenem Formelkram verliert, der ſein Ziel darin 
en dem Schüler ein möglichſt lückenloſes Wiſſen um 
kerkſätze und Regeln beizubringen. Dieſer geiſt⸗ und 
gemüttötenden Art eines Sprachunterrichtes ſtellen wir die 
Hardexung nach einer aufbauenden, lebensvollen Sprach⸗ 
basandlung entgegen. Ihr iſt nicht die leere Sprachſorm, 
ſonde und Satzgehäuſe Ausgangspunkt und Ziel, 
begriff e lebendige, in ſteter Wandlung und Umformung 
griffene Sprache des täglichen Umganges. 


e, Sid zit Erkenntnis ſteht das Wort 
mi 


in der Sprachlehre 


und wärals der Sprachunterrſa 

been e dag nur inſoweft hat eine Dafeins- 
wo Daher muß jeder Sprachunterricht dort an⸗ 

ungetrübt ſprudech der ſprachliche Lebensquell friſch und 

Hausſprache den und das iſt in der Volks oder 

Unterrichts, ſollte uichell. „Das Hochdeutſche, als Ziel des 

wie ein anderes Latein guß etwas für ſich gelehrt werden, 


die in der Mail ondern im engſten Anſchluß am 
spräche er Klaſſe worfiüdiiehe Volkssprache Au 0 


9 der die Sprachnen Sprachlehreunterricht 
Wer ah wie die einer NA 1 

rte leugnen, daß dieſe pädagogiſche Sith er ei 15 
ie wohl an Schulen begangen wird. Insheſonde 1 7 ri 
haben ae — * Te u he, mehr vorzuwerfen 

2 olksſchulen. Ihr Lehrbe - 
Tea ieh: as! auf Wiffensilbermilttung zend nt agen 
Eigenleben der Mutkersorah A Dan. önbel Dub 
wer; rache nicht gebühre ü 

den kann und daß Liebe und Freude 1 e 
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au terricht 
erden, ift naheliegend. Ein folder Sprachlehreuniert 
wir zur Folter für die Schule und verleidet dem de 
ſeine Mutterſprache. Der Fehler liegt darin, = die 
Sprache aus der Sprachlehre, anſtatt aus der Sprache di 


Sprachlehre entwickelt wird. 


Die Schuld an dieſer beklagenswerten Tatſache tragen 
meiſtens die gebräuchlichen Sprachlehr⸗Hilfsbücher. Sie 
bieten mehr oder weniger eine ſyſtematiſche Grammatik 
und verleiten ſo zu der falſchen Annahme, als ob das Wiſſen 
um die Sprachformen höher zu bewerten ſei als das 
Sprechenkönnen. Das Gegenteil davon aber iſt richtig. 
Nicht „grammatiſche Kennkniſſe“ ſollen vermittelt werden, 
ſondern „zunehmende Sicherheit im richtigen Sprach⸗ 
gebrauch“. Nicht Formenbeherrſchung, ſondern Erziehung 
zu innerem Sprachgefühl iſt anzuſtreben. Im Mittel⸗ 
punkte eines neuzeitlichen Sprachunter⸗ 
richtes ſteht deshalb nicht das Wiſſen um die 
Formen, ſondern die übung, die aus einer 
natürlichen Sprechſituation heraus in den 
mannigfachſten Verflechtungen und Ver⸗ 
bindungen erfolgt und von einem lebhaften 
Mitteilungsbedürfnis des Kindes getragen 
wir d. So wird die Darſtellungsfreude geweckt, die Luſt 
am Sprechen und Schreiben gefördert. Der frühere Betrieb 
des grammatiſchen Unterrichtes und die Art und Weiſe, wie 
er auch heute noch hier und da erteilt wird, ertötet mit 
Naturnotwendigkeit im Kinde dieſes lebendige Intereſſe 
für die Erſcheinungen des ſprachlichen Lebens und muß ſein 
a Mer die Schönheiten feiner Mutterſprache zum Ab⸗ 
terben bringen. 5 
In er Sprachlehre habe ich verſucht, ſolche 
übungen, die ſich auf Sprachbeobachtungen gründen 
und die eine Erzeugung eines ſelbſttätigen und ſelbſt⸗ 
bewußten Sprachgefühls anſtreben wollen, in den Vorder⸗ 
grund zu rücken. Die Kapitel über ſinnverwandte Wörter 
ſeien als ein Beiſpiel für viele herausgegriffen! Es 
handelt ſich in ihnen darum, den Kindern die 
Mannigfaltigkeiten ihrer Ausdrucksmög⸗ 
lichkeiten zum Bewußtſein zu bringen. Es iſt 
das eines der wichtigſten Kapitel des Sprachunterrichtes, 
das ganz beſonders in unſern Verhältniſſen, wo die Kinder 
an und für ſich wortarm und ſprachunbeholfen ſind, von 
großer Bedeutung iſt. x N 

Durch alle Schuljahre ziehen ſich dieſe Übungen zur 
Ausdrucksbereicherung. (Vgl. Nitſche, Sprachlehre, II. Teil, 
S. 53, 124, 212.) Der Schüler lernt in immer neuen Wen⸗ 
dungen, Umſchreibungen, Ausdrücken und Formen ſeine 
Gedanken in Worte kleiden. Er begreift, daß dieſe Neu⸗ 
präaungen niemals ganz genau den urſprünglichen Sinn 
wiedergeben, ſondern, daß ſeine Abſtufungen, Verdeut⸗ 
lichungen oder Abſchwächungen, Steigerungen oder Herab⸗ 
minderungen des Wertes damit erzielt werden. Er lernt 
die Sprache als vollkommenſtes Ausdrucksmittel kennen, 
als ein Inſtrument, das in der Hand des durch die Schule 
der Sprachbeobachtung und Sprachpflege gegangenen Men⸗ 
ſchen alle Saiten ſeiner Seele zum Klingen zu bringen 
vermag. 

Solche Übungen laſſen ſich auch mit dem beſten Erfolg 
und dem gleichen Ergebnis bei der Behandlung der 
Tätigkeits⸗ und Eigenſchaftswörter vor⸗ 
nehmen. Hier erſt offenbart ſich der unendliche Reichtum 
unſerer Sprache, ihre Schmieaſamkeit und Aupaſſungs⸗ 
fähigkeit. Jedes Sachgebiet kann hierfür Beiſpiele in 
überreicher Zahl liefern. Hier nur einige Andeutungen, 
wie die Sacheinheit Wind und Wetter in den 
Dienſt ſprachlicher Ausdruckspflege geſtellt werden kann. 
Durch Selbſttätigkeit finden die Kinder, was der Wind 
alles kann: rennen, jagen, ſauſen, tanzen, poltern, krachen, 
pfeifen, heulen, brauſen, wüten, toben, donnern; aber auch 
ſäuſeln, wehen, fächeln, koſen, ſpielen uſw.; er reinigt die 
Luft, trocknet die Wäſche, vertreibt die Wolken, legt ſich in 
die Segel, ſpielt mit den Blumen, knickt die Halme, 


ſchüttelt die Früchte, entwurzelt die Bäume uſw.; der Wind 


wächſt auch: vom Hauch zum Lüftchen, vom Wirbelwind 
zum Sturm, zur Windhoſe, zum Orkan uſw. 

Der Regen aießt, vlätichert, tropft, tröpfelt. ſpritzt, 
ſprüht, gießt, pladdert, ſtrömt; es regnet Bindfaden, der 
Himmel weint, die Wolken berſten; „auf Regen folgt 
Sonnenſchein“; „vom Regen kann man in die Traufe 
kommen“; „es kann einem ordentlich in die Bude 
regnen“ uſw. 


Seite 64 


Deutſche Schulzeitung in Polen. 


Nr. 6 


Nach dem Regen iſt die Luft klar, ſtill, rein, mild, 
würzig; die Sonne ſticht, ſie meint es gut, hat kein Er- 
barmen, ſetzt uns viel zu uſw. 5 

Aus Zeit⸗ und Raummangel kann nur 
immer andeutungsweiſe gezeigt werden, in 
welchen Richtungen ſich die übungen zur 
Ausdrucksbereicherung bewegen. Sie werden 
vervollſtändigt durch Auffinden von Wort⸗ 
zuſammenſetzungen (Regentropfen, ⸗fall, ⸗guß, 
wetter, ⸗tag, ⸗zeit ..), durch Zuſammenſtellen von 
Wortfamilien („Zxopfen“ gehört zu „triefen“, traufen, 
träufeln ..), durch Anwenden von Redensarten 
und Sprichwörtern („ſteter Tropfen höhlt den Stein“, 
„einen feinen Tropfen trinken“, „bis auf den letzten Bluts⸗ 
tropfen fechten“ uſw.). In übertragen em Sinne 
regnet es Schimpfworte, Schläge, Gold und Geld uſw. 
In das Gebiet der Ausdruckspflege gehören auch 
Übungen, die einen Satz in der verſchiedenſten Weiſe um⸗ 
formen, ſo daß ſich immer neue Wendungen mit neuem 
Sinn und Inhalt ergeben. So iſt einmal gezeigt worden, 
daß das kleine Sätzchen: „Ich gehe in die Stadt“ nicht 
weniger als 650 Faſſungen ermöglicht, wobei es der Findig⸗ 
keit des Kindes überlaſſen bleibt, die verſchiedenſten Lagen 
aufenzeigen, aus denen heraus dieſe Mitteilung erfolgen 
kann. 

Der Wert aller dieſer übungen liegt in dem Anreiz, 
das Leben und Weben der Sprache mit geſchärftem Blick zu 
beobachten, den Prozeß der Syrachzeugung und Sprach⸗ 
bereicherung bewußt zu unterſtützen. Das Kind blickt 
gewiſſermaßen in die Werkſtatt des ſchaffenden Sprach⸗ 
geiſtes und lernt die Mittel kennen, die er beſitzt, um die 
Steigerung, die Zeit, die Menge, den Zuſammenhang, den 
Gegenſatz, die Abhängigkeit u. a. darzuſtellen. Die Sprache 
iſt ihm nun nichts Totes mehr, ſondern ein ſtets Lebendiges, 
ſich ſtets Wandelndes. Sein inneres Sprachgefühl erwacht. 
Es merkt, daß höher als alles Wiſſen um Formen und 
Formeln die Vertrautheit mit den inneren, gefühlsmäßig 
erfaßten Sprachwerten ſteht. 

Ein Weg zu dieſem Ziel iſt die ſtete Beziehung alles 
Geſprochenen auf die zugrundeliegenden Erfahrungen und 
Wirklichkeiten. Mit andern Worten: es gilt, ieder- 
zeit den Bild⸗ und Erlebnisgehalt der 
Sprache lebendig zu machen. Das kann zunächſt in 
der Weiſe geſchehen, daß die Kinder zu gründlichem Schauen 
und genauem Hören angehalten werden und daß ihnen 
aufgetragen wird, die Sinneswahrnehmun⸗ 
agen treffliher wieder zugepen. Wir erziehen 
das Kind damit zur Wahrheit und Echtheit feines Sprach⸗ 
ausdrucks. Das Wort iſt ihm dann kein leerer Schall. keine 
nichtsſagende Hülſe, es hat vielmehr einen ſinnlichen 
Hinterarund; es beruht auf Anſchauung und hat fo einen 
Erlebnisgehalt. 

Eine gute Gelegenheit, eigene Wahrnehmungen und 
Beobachtungen ſprachlich auszuwerten, iſt wiederum bei 
der Behandlung der Eigenſchafts⸗ und 
Tätigkeitswörter gegeben. Hier können die mannig⸗ 
fachſten übungen vorgenommen werden, um haarſcharfe 
Bezeichnungen von Selbſtgehörtem und Selbſtgeſchautem zu 
finden. In meiner Sprachlehre werden die Kinder auf⸗ 
gefordert, auf den Klang der menſchlichen Stimme, auf das 
Geräuſch der Straße, auf Schalleindrücke in der Umgebung 
zu achten. Sie haben die feinen Unterſchiede in Farben und 
Tönen. Bewegungen und Formen zu finden. Es ſind 
Eigenſchaften zuſammenzuſtellen, die durch das Geſicht, durch 
das Gehör durch den Geruch, durch den Taſtſinn und durch 
den Geſchmackſinn, wahrgenommen werden. Es iſt au⸗ 
zugeben, wie das Wetter, die Reife, der Geſang, die Unter⸗ 
haltung ſein kann; wie man leſen, ſchreiben, ſprechen, gehen 
kann uſw. Ein gutes Mittel, eigene Sinneswahr⸗ 
nehmungen ſprachlich auszuwerten iſt auch das Aneinander⸗ 
reihen beſtimmter Eindrücke, die man in beſtimmten 
Situationen erlebt hat; etwa unter den Überſchriften: „Ein 
Winterbild“ (weiſglänzende Dächer, wirbelnde Schnee⸗ 
flocken, eilende Wolken, flatternde Vögel, ſchimmernde 
Straßen); „Feuer“ (krachende Balken, ſtürzende Mauern, 
praſſelnde Flammen, ziſchendes Waſſer, weinende Frauen, 
ſchreiende Kinder, ſengende Gluten); „Waldeinſamkeit“ 
(rauſchende Baumkronen, zirvende Grillen, leiſes Plätſchern, 
geheimes Flüſtern, ſtilles Sinnen) u. a 

Haben wir auf dieſe Weiſe unſern ſprachlichen Aus⸗ 
druck an wirklichem Vorſtellen und Erleben gebildet, dann 


Einen 


ſind wir auch fähig, die Sprache anderer, die von Bildgehalt 
und Gefühlswärme getragen wird, in wahrſtem Sinne des 
Wortes zu verſtehen. Alles Einfühlungsvermögen in 
dichteriſche Geſtaltungen beruht letzten Endes auf der 
Fähigkeit, ähnliche Bilder und Vorſtellungen in unſerm 
Innern aufklingen zu laſſen. So kann richtig betriebener 
Sprachunterricht wertvolle Vorarbeit für das Verſtehen 
und die innere Aneignung dichteriſcher Kunſtwerke leiſten. 
Indem das eigene Erleben im Ausdruck und Stil mannig⸗ 
fachſte Ausprägung gefunden hat, ſind auch die inneren 
Vorausſetzungen dafür gegeben, daß fremdes Erleben, 
Empfinden und Fühlen von unſerer Seele Beſitz ergreifen. 

5 Aber nicht nur Sprachpflege auf Grund eigener Sinnes⸗ 
tätigkeit iſt zu betreiben. Eine ebenſo wichtige 
Sache iſt es, den Bildgehalt im über⸗ 
nommenen Sprachgut wieder aufzuerwecken, 
ihm nachzuſpüren und verdunkelte Zuſammenhänge auf⸗ 
zuhellen. Dieſe Aufgabe fällt der Wortkunde zu. Sie 
erleuchtet das Innere der Sprache, ſchließt das Geſchehen, 
die Schickſale auf. „Jeder von uns hat es tauſendmal er⸗ 
lebt, was es für ſein Denken bedeutet, wie ihm plötzlich 
ein Licht aufgeht, wenn er irgendwie dahinterkommt, aus 
welcher unmittelbaren Berührung mit der Wirklichkeit ein 
Wort oder eine Redensart geboren iſt. Da nennen wir 
ungezählte Male das Wort „erfahren“ und benutzen es als 
Wechſelbegriff zu hören, lernen, geſagt bekommen um. 
Bis uns plötzlich das Bild des Mannes erſteht, der buch⸗ 
ſtäblich — all das Fremde und Ferne erfahren, d. h. er⸗ 
wandert und ſo mit eigenen Augen geſehen, mit eigenen 
Ohren gehört hat. „Zweifel“ — wie oft geht uns das Wort 
vom Munde bis uns einmal klax wird, wie deutlich doch 
bier die Sprache iſt, wie ſie malt und uns ſelbſt vor die 
Entſcheidung ſtellt: zwei Fälle ſind da, zwiſchen denen du 
zu wählen haſt — und ſogleich fühlſt du das Schwanken 
das Hin und Her im eigenen Inneren. Oder „fertig“ — 
wie anders gehört uns dies ſo raſch und oft gebrauchte 
Wort zu eigen, wenn wir ihm einmal nachgeſpürt haben, 
wenn wir uns überlegten, daß es ſprachgeſchichtlich von 
fährtig“ kommt, von fahrtbereit — und plötzlich ſehen wir 
den Mann, der mit Stiefeln, Hut und Reiſekleidern und 
ſorafältig gepacktem Reiſeſack am Wagen ſteht, den Fuß auf 
dem Wagentritt und in feder Hinſicht bereit, ſich auf den 
Weg zu machen. Er iſt fertig. Und nun ſteckt in dieſem 
Wort nicht nur ein Begriff, ein Wiſſen um dies und jenes, 
ſondern zugleich ſchwinat in uns ſelbſt ein Seeliſches mit, 
etwas von dem Ernſt, der Entſchloſſenheit, der Erwartung 
und was alles das Herz vor Beginn einer Reiſe bewegen 
mag, die zu jo verſchtedenem Zweck und aus ſo verſchie⸗ 
denem Grunde unternommen werden kann. Auf ſeden 
Fall: es lebt und webt um uns und in uns, und Träger 
und Vermittler dieſes Lebens wurde uns das Wort — 
wenn wir nur hören wollen, was es uns ſagt und ſchauen, 
was es malt.“ (Hördt.) 

Dieſe wortkundlichen Betrachtungen führen uns in 
intereſſante ſprachgeſchichtliche Gebiete. Das Werden 
und Wachſen der Mutterſprache ſpiegelt ſich in ihren 
Redensarten und bildhaften Ausdrücken. Der Wandel 
im urſprünglichen Sinn⸗ und Bedeutungs⸗ 
gehalt vermittelt einen unmittelbaren Eindruck davon, 
daß die Sprache etwas Lebendiges iſt, daß ſie ſich fort⸗ 
entwickelt, nach neuen Formen ſucht und Altes und über- 
lebtes abſtößt. An der Hand der Redensarten läßt 
ſich eine Kulturgeſchichte des betreffenden Volkes ſchreiben. 
Die Behandlung von Wortfamilien gewährt ſehr 
lehrreiche Einblicke in ſprachliche Zuſammenhänge. Es iſt 
darum lohnend, ab und zu den Stammbaum eines Wortes 
bis in ſeine fernſten Verzweigungen hinein zu verfolgen. 

Daß auch die heimatliche Mundart wertvolle Auf⸗ 
ſchlüſſe bietet, iſt naheliegend. Wir ſollten ſie pflegen, denn 
ſie iſt ein Gewächs, das noch mit der Heimatſcholle eng ver⸗ 
wurzelt iſt. Ihrer Erdverbundenheit verdankt ſie ihre An⸗ 
ſchauungskraft und Bildhaftigkeit. Sie iſt ein Eigengewächs, 
das, ähnlich wie das Volkslied, ſeine Kraft unmittelbar aus 
dem Volksleben zieht und darum ein Quell der Be⸗ 
reicherung und Erneuerung für die Schriftſprache iſt, die 
ihren Wortvorrat dauernd abnützt und verbraucht. 
ſteten Kampf wird die Schule gegen das 
Fremdwort zu führen haben. Es bleibt nun einmal 
ein Eindringling, dem in der Mutterſprache kein Platz 
eingeräumt werden ſollte. Die ſtete Bekämpfung und Aus⸗ 
merzung muß von einem wachen Verantwortlichkeitsgefühl 
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getragen werden, das jeder ſeiner Mutterſprache gegenüber 
aufzubringen hat. Jedes Vätererbe und das iſt auch die 
Sprache — iſt heilig. Wer dem Fremden den Vorzug gibt, 
der läßt die Ehrfurcht vermiſſen, die er vor der Sprache als 
dem Erzeugnis einer Jahrtauſende ſchaffenden und ſormen⸗ 
den Volkskraft haben muß. Der Gebrauch des Fremd⸗ 
wortes hat aber auch weiterhin nicht zu unterſchätzende 
Gefahren für die lebendige Entwicklung der Mutterſprache. 
Ihre Bildhaftigkeit und Anſchaulichkeit des Ausdrucks, ihr 
Vorſtellungs- und Empfindungsgehalt wird abgeſchwächt. 
Sie ſelbſt wird ſaft⸗ und kraftlos. Darum möchte meine 
Sprachlehre ſedem Kinde die drei Merkſätze einprägen: 
Gebrauche kein Fremdwort, wenn du ein 
gutes deutſches Wort dafür Haft! ende kein 
Fremdwort, deſſen Bedeutung du nicht ver⸗ 
ftehit, das du nicht ausſprechen oder ſchreiben 
kannſt! Sei ein Wächter über die Reinheit 
der Mutterſprache und ein Kämpfer gegen die 
Fremdwortſucht. 

Eine weſentlich andere Einſtellung bedingt die unter⸗ 
richtliche Behandlung des Lehnwortes. Lehnwörter 
haben ſich längſt in unſere Sprache eingebürgert. Sie ſind 
wertvolle Zeugen für die kulturkundlichen Beziehungen be⸗ 
nachbarter Völker. In unſeren Verhältniſſen werden uns 
demnach beſonders die Ausdrücke angehen, die ein Licht 
auf die deutſch⸗polniſchen Zuſammenhänge 
Alen Dieſe gegenſeitigen Wortentlehnungen ſind 
barlichen Beweis, wie ſehr ſich die beiden nach, 

* erga 
durchdrangen. Sprach Pu 1 0 * N berührten und 
Kulturkunde. 

Das iſt in noch höherem Grade der Fall, wenn wir bei 
der Betrachtung von Sprichwörtern, Redens⸗ 
arten, Vor⸗ und Familiennamen, ſtehenden 
Vergleichen und humorvollen Üübertreibun⸗ 
gen den Geiſt vergangener und verſunkener Zeiten wieder 
lebendig werden laſſen. Dieſe Betrachtungen mit der Ver⸗ 
ne der Sprache liefern wertvolle Aufſchlüſſe über 

ie Art und Weife, wie in vergangenen Epochen Sprache 
als Ausdrucksmittel gedient hat. Insbeſondere war es das 
Berufsleben, der Gedankenkreis des Kriegers, Jägers, 
Faudaverkers, der die Sprache beeinflußte. Bis auf den 
N Tag ſind dieſe Spuren lebendig. Die zahlreichen 
und biber gen der Gegenwart in Redensarten 
Alle di ese Ausdrücken ſind ähnliche Erſcheinungen. 
rasante 5 vertiefen die Einſicht in das un⸗ 
2 Fe e Sprachgeiſtes und ſteigern die 

lar, daß ein lebensvoll b 

richt auf das mündliche ı etriebener Sprachunter⸗ 
vermögen der Kinder in gang e Darſtellungs⸗ 


1 derer Weiſe einzuwirk 

vermag, wie eine trockenformaliſtiſche Einprä . 
Regeln und Formen. Eine im Geiſte Rudolf Oildehrand 
erteilte Sprachlehre wird deshalb unmittelbar dem Auf⸗ 


ſa bunter richte zugute kommen, mit dem ſie a 
„ uch Hand 
dees aas ue weng ee Be 
. ’ 1 
ae Neuformungen wird der ene Stil gepflegt 
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zenſte ftiliftiiger r 
drucksmittagrüber hinaus aber iſt jede Arbeit an dem Aus⸗ 
Formung der Sprache eine Arbeit an der 
fordert vom Ses, eigenen Innern. „Sprachkunde 
— denn nur finder Klarheit der Vorſtellungen 
ein; ſchnel les BE Geſchautes ſtellt das rechte Wort ſich 
in ſeine Wortverwand ihne en — wenn ein Ausdruck 
abſtrahierendes D el eingereiht werden ſoll; 
rer, en 
E erung vorhandener Allen smaſſe ; 
u ein größerer ſprachkundlicher Se ma ub he 5 
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Menſch⸗ 
Sprachlehre iſt demnach Spracherziehung, 
werdung durch das Mittel der Sprache. Möge Ei 5 8 
von der Wichtigkeit der mutterſprachlichen Bil Rahlichen 
Lehrer dazu anſpornen, daß wir den mutterſpraf en 
Unterricht in rechter Geſinnung und mit ehrlicher Be⸗ 
geiſterung unſern Kindern erteilen, denn „unſere 
Sprache iſt das reinſte Sinnbild unſeres 
Wejens; fie iſt das goldene Gefäß, in das 
unſer Volk ſei 4 0% Pn all ſeine 
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Luſt und fein Leid, all fein Denken und 
Dichten gelegt hat. 


Geſetze und Verordnungen“ 
für die deutſchen Volksſchulen im Bereiche des 
Poſener Schulkuratoriums. 


Von F. Bach. 


Die Vorſchriften für die deutſche Volksſchule im Poſener 
Schulbezirk gane 15 eee ee Geſetz⸗ 
ſammlungen, ſowie in den regelmäßig erſcheinenden Amts⸗ 
blättern des Unterrichtsminiſteriums und des Poſener 
Schulkuratoriums. 


Bei der folgenden Aufzählung der wichtigſten Vor⸗ 
ſchriften wurden nachſtehende Bücher und Verordnungs⸗ 
blätter benutzt: 

1. Swiderski, Zbiör ustaw i rozporzadzen, Poznan 1923. 

2. Rankowski, Ustawa o zakladaniu i utrzymywaniu 

publ. szköl powszechnych, Poznan-Spölka Ped. 

3. Rankowski-Blaszezynski, O prawach i obowiazkach 

nauczycieli I, II u. III. Poznan — Spölka Ped. 

4. Rankowski-Blaszezynski, Okölniki i rozporzadzenia 

Kur. O. S. 
Jeszke. 

5. Rankowski, Nowe rozporzadzenie o radach szkol- 

nych miejscowych, Poznan — Spölka Ped. 

6. Dziennik Urzedowy Kur. O, S. P. 

k7. Dziennik Urzedowy Min. W. R. i O. P. 

8. Kopezynski, Przepisy emerytalne, Warszawa Dru- 

karnia Panstwowa. 

Das Fundament aller geſetzlichen Beſtimmungen und 
aller auf adminiſtrativem Wege erlaſſenen Verordnungen 
für das Minderheitenſchulweſen bilden die Artikel 8 und 9 
des Minderheitenſchutzvertrages vom 18. Juni 1919 und 
der Artikel 110 der Konſtitution vom 17. März 1921. 

Der Artikel 8 des Minderheitenſchutzvertrages iſt die 
Grundlage der deutſchen Pripatſchule und lautet im Aus⸗ 
zuge: „Polniſche Bürger, welche einer religiöſen oder völ⸗ 
kiſchen Minderheit angehören, genießen dieſelben Rechte 
wie die andern Bürger. Sie haben gleiche Rechte zur Grün⸗ 
dung, Leitung und Beaufſichtigung eigener Wohltätigkeits⸗ 
anſtalten, religiöſer und gewerblicher Inſtitutionen, Schulen 
und anderer Erziehungsanſtalten, und in denſelben das 
Recht freien Gebrauches ihrer eigenen Sprache und freier 
Ausübung ihrer religibſen Gebräuche.“ Der Artikel 9 hin⸗ 
gegen ſichert der Minderheit ſtaatliche Volksſchulen zu und 
zwar in Orten mit einem größeren Prozentſatz Angehöriger 
dieſer Minderheit. (Swiderski, S. 325.) 

Dielen Beſtimmungen trägt auch die Konſtitution 
der polniſchen Republik Rechnung, indem ſie in den Artikeln 
109 und 110 ungefähr dasſelbe jagt, nebſtdem aber die Privat⸗ 
len der Aufſicht des Staates unterftellt und ihnen im 

edarfsfalle ſtaatliche Beihilfen zuſichert. (Swiderski, S 6.) 
8 Bei der Reorganiſierung des geſamten Schulweſens 
im Jahre 1920 wurde das Verhältnis zwiſchen cpolniſchen 
und deutſchen Schulen durch die Verordnung des Miniſters 
für das ehem, preußiſche Teilgebiet vom 10. März 1920 
geregelt. (Swiderski, S. 323.) 

Dieſe Regelung wurde ſpäter ergänzt bzw. erſetzt durch 
die Beſtimmungen des Schulerhaltungsgeſetzes, von welchem 
noch die Rede ſein wird. 

Auch für die Erteilung und Beaufſichtigung des Reli⸗ 
gionsunterrichts wurden damals neue Richtlinien heraus- 
gegeben (Swiderski, S. 331—332); fie wurden im Jahre 
1927 erweitert. (Dz. Min. 2/27.) 


P. za czas od 1924-1927. Poznan — 


*) Die Praxis hat leider bewieſen, daß viele dieſer 
Geſetze den unteren Behörden ſcheinbar nicht bekannt ſind. 
Die Liſte iſt außerdem nicht ganz vollſtändig. (Die Schriftl.) 
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Der Reorganiſierung des Schulweſens folgte bald 
das Geſetz über den Aufbau der Schulbehörden vom 4. Juni 
1920. (Swiderski, S. 42—46.) Die Kenntnis dieſes Geſetzes 
iſt äußerſt wichtig, da ſehr viele jpätere Verfügungen darauf 
Bezug nehmen. Von einſchneidender Bedeutung war die 
1922 erfolgte b der polniſchen Sprache als Pflicht⸗ 
gegenſtand von der 3. Abteilung angefangen (Swiderski, 
S. 331—332); auf die 2. Abteilung wurde ſie ausgedehnt 
durch die Verordnung des Unterrichtsminiſters vom 15. No⸗ 
vember 1927. Eine Beilage dieſer Verordnung enthält den 
für unſere Schulen giltigen Stundenplan. (Dz. Min. 15/27.) 
Die Einholung der Beſtätigung des Stundenplans erfolgt 
nach der diesbezüglichen Verfügung im Dz. Min. 10/26. 

Seit 1925 wird die 1. Abteilung (das erſte Schuljahr) 
im lateiniſchen Alphabet unterrichtet, der Gebrauch des 
deutſchen Alphabets auf den oberen Stufen wird eingeſchränkt. 
(Dz. Min. 14/25.) 

Unterrichtsdauer und Pauſen find genau feſtgelegt 
in der Verordnung vom 18. April 1924 (Dz. Min. 9/24), 
die vorgeſchriebene Anzahl der Dienſtſtunden iſt ebenfalls 
im Dz. Min. 9/24 veröffentlicht, während eine beſondere 
Dienſtordnung für Schulleiter in den Dz. Min. 13/23 und 
10/26 enthalten iſt. Beim brieflichen Verkehr mit den vor⸗ 
geſetzten Behörden ſind die Bekanntmachungen des Poſener 
Schulkuratoriums vom 6. Februar 1927 (Rankowski, Okölniki 
S. 275) und des Unterrichtsminiſteriums vom 15. April 1929 
(Dz. Min. 6/29) genau zu beachten, ferner auch die Büro⸗ 
inſtruktionen für die Inſpektorate (Dz. Min. 5/30) und für 
die Kuratorien (Dz. Min. 1/29 und Dz. Min. 4/29). Das 
Geſetz betreffend die Gründung und Erhaltung öffentlicher 
Volksſchulen vom 17. Februar 1922, bei uns giltig in ſeiner 
Novelle vom 25. November 1925, bezüglich der Wohnungen 
für Lehrperſonen, ergänzt durch die Verordnung des Staats⸗ 
räſidenten vom 3. Dezember 1930 (Dz. Min. 12/30), hob 
die bisherigen konfeſſtonellen Schulgemeinden ‚auf; ihr 
Vermögen wurde den Territorialgemeinden übereignet. 

Auf Grund dieſes Geſetzes wurden neue Schulverbände 
eſchaffen, die Mindeſtzahl der Kinder einer Schule mit 40 
En Der Artitel 18 dieſes Geſetzes lautet „Die Grün⸗ 
ung und Erhaltung öffentlicher Volksſchulen für nationale 
und religiöſe Minderheiten wird ein beſonderes Geſetz regeln 
Trotzdem wurde das ganze Geſetz ſofort auch auf die deutſche 
Minderheit ausgedehnt, wodurch die meiſten deutſchen 
Schulen unter dem Titel der herr ihre Selbit- 
ſtändigkeit einbüßten, und viele nfolge Aufteilung der alten 
Schulgemeinden wegen zu geringer Kinderzahl ganz auf⸗ 
gelöſt wurden. 5 91 

Der Artikel 8 betreffend die Belaſſung von Schulen 
mit einer Schülerzahl unter 40 wurde durch mehrere Mini⸗ 
ſterialverordnungen erläutert und abgeändert. ( ankowski, 
Okölniki S. 235—237 und Dz. Min. 6/29.) : 

Die Umgeſtaltung der Schulgemeinden machte eine 
neue Wahl⸗ und Dienſtordnung für die Ortsſchulräte not⸗ 


dig: € 
le erſchien am 27. Oktober 1926 (Dz. Min. 16/26) 
(Dz. Min. 


und wurde bisher zweimal teilweiſe abgeändert. 
13/28 und 3/30.) . : 
hat in den Ortsſchulrat iſt jeder polnische Stagts⸗ 
bürger ohne Unterſchied des Geſchlechts, welcher a) über 
30 Ja re alt iſt, b) am Tage der Bekanntmachung der Wahl 
mindeſtens durch ein Jahr im Bereiche des Schulverbandes 
gewohnt hat, c) alle bürgerlichen Ehrenxechte beſitzt, d) ſich 
nicht unter Vormundſchaft befindet, e) die polniſche Sprache 
genügend beherrſcht. 1 SI ; 
ne Bekanntmachung des Unterrichtsminiſteriums, die 
große Bedeutung für unſere Schulen beſitzt, aber noch nicht 
. ee Beachtung gefunden hat, iſt r. 
en j ie in. 
6, ig. Er lauter m nn 12. Afri 1987 (be le 
„1. Staatliche Mittel wie öffentliche Volks- 
. f 8 £ 1125 kalen e 
und geben Zeugniſſe un eichei ller Art in der 
Staalsſprache. cheinigungen a 
2. In öffentlichen Volksſchulen, deren Unterrichtsſprache 
eine andere iſt als die Staatsſprache, werden d Aus 
nahmen gemacht: i 
a) Es enthalten die Aufſchriften und an die Schüler oder 
deren Eltern gerichtete Bekanntmachungen unter 
oder rechts neben dem Text in der Staatsſprache 
auch den Text in der een e Lehrſprache; 
bp) die Bücher und Schulak 
geführt, ebenſo die amtlichen Stundenpläne; 


(okresy). Nach 


e) auf Wunſch der Eltern werden Zeugniſſe und Schul⸗ 
nachrichten auf Formularen ausgefolgt, welche neben 
dem Text in der Staatsſprache rechts auch einen Text 
in der Lehrſprache enthalten; beide Texte müſſen 
ausgefertigt werden. Von dieſer Möglichkeit haben 
die Lehrer in der entſprechenden Zeit die Eltern 
auf geeignete Weiſe zu verſtändigen; 
auf Anträge und Schreiben, welche in einer nicht⸗ 
ſtaatlichen Sprache eingereicht werden, antworten die 
Schulleitungen in der Sprache des Antragſtellers; 
auf den Sitzungen des Lehrkörpers und andern 
Schulkonferenzen kann die nichtſtaatliche 
benützt werden. 


3. Zu öffentlichen Volksſchulen, in welchen neben der 
Staatsſprache auch eine nichtſtaatliche Sprache Unterrichts- 
ſprache iſt, verpflichtet die Beſtimmung des 1. Abſatzes mit 
den Anderungen, welche in den Punkten a, c, d und e des 
zweiten Abſatzes vorgeſehen ſind. 

4. Offentliche Volksſchulen benützen Dienſtſiegel, wie 
fie für die ftaatlihen Behörden und Amter vorgeſchrieben 
ind. In den Fällen Abſatz 2, Punkt e und d (zweiſprachige 
eugniſſe und Antworten auf Anträge in nichtſtaatlicher 

prache) werden auch zweiſprachige Siegel benützt. 
5. Privatſchulen mit nichtſtaatlicher Unterrichtsſprache 
können innerhalb ihres Betriebes, in allen inneren und 
äußeren Anſchriften, ſowie im Schriftverkehr mit Privat⸗ 
perſonen ihre eigene Sprache gebrauchen. Nur im Falle 
einer Bewerbung um das Offentlichkeitsrecht wird die Zu⸗ 
erkennung desſelben davon abhängig gemacht, daß ſich die 
Schule verpflichtet, nach der Verleihung des Offentlichkeits⸗ 
rechtes zweiſprachige Zeugniſſe auszufolgen. 

Im Anſchluſſe hieran kann das Kapitel „Zeugniſſe“ 
gleich ganz erledigt REN er 

rüber fannte unfere ſchule nur die Entlaſſungs⸗ 
zeugniffe, welche vom Kreisſchulinſpektor betätigt W 
Heute gehört die Beſtätigung ſämtlicher Zeugniſſe in den 
Wirkungskreis des Schulleiters. Die Minſſterialverordnung 
vom 7. November 1927 teilt das Schuljahr in zwei Halb- 
jahre und jedes Halbjahr wieder in zwei Schulquartale 
vorkommende 5 > e be 
1 de 1 inder en 
Eltern schriftlich bekanntgegeben tungen der 
ce le zweiten und 1 der 30 h. am 
. en Halbjahre erhalten alle Kin eugniſſe. 

(Dz. Min. 14/275 ei x Be 


3 weiſprachige Zeugniſſe für öffentliche Schulen werden 
in der Staats ge Beuani Warſchau gedruckt. (Dz. Min. 
5/29 und 4/30.) 


Deutſche Namen werden deutſch geſchrieben, alſo Grete 
Schiller und nicht Malgorzata Szyleröowna (Dz. Kur. 3/28). 
Welcher Art Zeugniſſe bei Entlaſſungen von Schülern 
555 unteren Abteilungen zu verwenden ſind, ſteht im Dz. 
ur. 5/28. 5 a 

Selbſtanpige Klaſſen und Unterrichtseinheiten mit 
55 Antec pr welche größeren Schulen mit 
polniſcher Unterrichtsſprache angegliedert find, ſchreiben 
am Kopf der zweiſprachigen Beute: „Vierſtuflge Gruppe 
mit deutſcher en ac b e“ (Dz. Kur. 1/30). Zeugnis⸗ 
abſchriften werden nach Dz. Kur. 3/28 und 3/30 ausgefertigt. 

Die Prüfungsvorſchriften für die zweite Prüfung 
find enthalten in Dz. Min. 4/28, 14/28 und 1/29. 

Privatvoltsſchullehrer werden laut Verfügung des Unter- 
richtsminiſteriums vom 13. Juni 1930 zur zweiten Prüfung 

i ugelajjen (Dz. Kur. 11/30), In Angelegenheit 
watſchulen erließ das Schulkuratdrium in Moien 
rere Verordnungen betreffs Erteilung von Konzeſſionen, 
Schulaufſicht, Offentlichteitsrecht u. dergl. (Rankowski, 
Gkôlniki i rozp. K. O, S. P. Seite 182, 183, 327 und Dz. 
Min. 2/27). In demſelben Buch iſt Seite 276 ein Verzeichnis 
empfohlener Bücher für deutſche Schülerbüchereien und 
u. 160 ein Verzeichnis verbotener Bücher und Lehr⸗ 
mittel. 

Von beſonderem Intereſſe für die älteren Kollegen 
dürfte ſchließlich die Verorbmuung des Unterrichtsminiſteriums 
ſein, welche die Anrechnung der deutſchen Dienſtjahre zur 
Emeritur regelt (Dz. Min. 1/28). 2 

Das Emeriturgeſetz wurde von Kopezynski-Warſchau 
in Buchform herausgegeben (Dz. Min. 10/26). Dieſes Buch 


2 
. 


oe 


Sprache 


| it mit Erläuterungen und Durchführungsbeſtimmungen 
en werden zweiſprachig 


verſehen und iſt in allen Emeriturangelegenheiten ein ſehr 
guter Ratgeber. 5 


mne 
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Das Spiel im Feſt. 
: Bon Reinhard Leibrandt. 


Eine beſondere Aufgabe fällt dem Spiel in der Feſt⸗ 
eſtaltung zu. In einer allgemeinen Betrachtung über 
Feſtkultur, die von der bisher aufgezeigten Spielhaltung 
beſtimmt wird, ſoll das Spiel im Rahmen eines Feſtes oder 
einer Feier geſehen werden. 


Aus dem Einerlei des Alltags, aus dem Grau des 
Werktags ballt ſich die Sehnſucht nach Aufhellung und Ab⸗ 
wechllung. Aus innerem Drang werden Tage im Lebens- 
gleichmaß herausgehoben und über das Allgemeine, Gleich⸗ 
laufende geſtellt. Sie werden dadurch farbiger, freudiger, 
erhabener, bedeutender; groß und feierlich. Der innere 
Drang nach ſolchen Tagen erhält Unterſtreichung und Ver⸗ 
ſtärkung durch äußere Anläſſe, Ereigniſſe in der Natur und 
im Menſchenleben, und wird zur Tat. Dieſe Tat iſt das 
Feſt, die Feier. 


Wir haben verlernt, in dieſe Worte hineinzuhören: Feſt, 
Feier! Steht da nicht etwas auf, das ſchön iſt, das auf⸗ 
recht ſchreitet, das Muſik und Freude iſt, rein, klar und 
ungetrübt? Doch unſere Feſte heute? Sind nicht viele nur 
mit billigem, leerem Tand aufgeputzter Alltag, ſchale Zer- 


ſtreuung, Geſchäft oder gar rohe Sinnenkulte, die ſchlechte 


A ee 8 3 5 3 3 3 mit 

5 ſeſt oder Feier. as Tempo unſerer 

Zeit läßt nicht mehr die Beide, any tief in die Worte au 
hören und ſie zu erſchöpfen; aber brauchen wir ſie nicht ſo 


oft, dann haben wir Zeit und Möglichkeit, ſie liebevoller 
und tiefer zu erfaſſen. Gehen wir nicht gleich jeder Regung 
nach einem Feiertag nach, ſondern laſſen wir ſie erſt ſich 
zuſammenpreſſen zu einem Verlangen, das dann aus uns 


heraus wächſt. Ein Feſt muß ſo einem ſtarken, inneren Be⸗ 
dürfnis entſpringen. 


Ein Feſt iſt kaum Angelegenheit eines Einzelnen. Es 
verlangt immer eine Gemeinſchaft, in der das Erleben von 
Menſch zu Menſch und Menſch mit Menſch das Feſt macht. 


Was iſt Gemeinſchaft? Sie verpflichtet zum gemeinſamen 


Schaffen. Feſt einer Gemeinſchaft iſt alſo Werk aller in 

ſede eternden Lebenskreis Zuſammengeſchloffener. So iſt 
gene eines Laienſpiels ſchon ein Feſt. 

eſt und RE 

Opfer und Scher kane beben nach Inhalte der Urieite: 


Vermögen zum Bpfer deren. 


8 N 1 Und 5 
kum würde das Feſt ſchenken. Keiner Fürfte leer aanggehen. 
Aae p mitgegeben werden, das ihm durch den 

. as kann rei beſche 
Arbeſt vofernd gestaltetes ee als ein in ernſter 


Entſpringt ein Feſt dem Bedürfnis 
zutſprine ; ürfnis aller Fei 
Ben Se e Sredli 

r Oeſchäftstüchtigen, iſt es mt auf 
We 15 1 Können einzelner gebaut, en gib 
wird emeinde ihm Form, Gehalt und 


1 Spiegel der Lebenshaltung der RN 2 


e £ 

u a d Spiegel der Lebenshaltung einer Gemein⸗ 
auf die Seele die Augen einer Gemeinde. Sie laſſen bis 
und tiefſten Einzten. Ein Spiel im Feſt wird den klarſten 
ernſt ſehen, Fre ee 1 Ob dieſe Augen lachen oder 
mit ihren Spielen sind dz ig die Seele ſpiegeln. Die Feſte 
er ſich ſieht, in denen ande anhand Kreiſes, mit denen 
Jedes Feſt braucht einen u, — 9 
gedanken. Der Charakter des Feltelvunkt, einen Grund⸗ 
uegeksſtil der Feiernden, dem Anlaß ergibt ſich aus dem 
nd dem Ort. Ein Saalſeſt trägt a 


als ein Feſt im Frühjahr, ein Er Stimmungsmomente 
im 5 Ernte 
face eg a gr = 0 Hebes an ere Joe 
em Lande. rob kö 

— chrden und ernſten Feſten. Oft wien e 5 
müſſen er ve Die Grenzen dieſer Stimmungen 

Das frohe Feſt darf nicht zur 
ernſte Feſt nicht in Rührſeligkeit 


i zielhei ormungen 
terben, Die Fülle der Inhalte, die Bielheit der Forrngen 
bes Laienſpiels und ſeine Kraft werden es oft zum Träger 
des Grundgedankens werden laſſen. 


Ein Feſt kann explofiv improviſiert, es kann arbeitſam 
vorbereitet ſein. Es ſollte aber nicht beides ſein, um nicht 
eine Halbheit zu werden. Improviſierte Feſte ſind wohl 
nur in einem kleinen Kreiſe möglich. Ein Feſt für einen 
größeren Kreis verlangt eine durchdachte Vorbereitung. 
Je feiner, eingehender und tiefer ſie iſt, um ſo mehr wird 
ſie zur Feſtfreude beitragen. Sie erſtreckt ſich auf alles, 
was mit dem Feſt zu tun hat. Nichts wird nebenſächlich, 
gleichgültig, alles beginnt im Lichte des Feſtgedankens zu 
ſcheinen. Zu dieſer Haltung wird die von uns geforderte 
Arbeit am Spiel ohne weiteres führen. 


Der Grundgedanke gibt den einheitlichen Stil und 
Gleichklang. Er durchzieht die Feſtfolge. Wo liegt der 
Konzentrationspunkt bei den ſo oft gewählten „Bunten 
Abenden“? Wo finden wir einen Grundgedanken in den 
beliebten Allerleirauh⸗-Programms? Sie erfüllen nur eine 
Aufgabe, zudem keine ſo wichtige, nur die der Zerſtreuung. 
Muß jedes Feſt mit Tanz enden? Das Bedürfnis nach 
Betätigung des Körpers findet beſſer in geeigneteren 
Räumen oder im Freien Befriedigung als in rauchigen, 
ſchlecht gelüfteten Lokalen. Muß geraucht und getrunken 
werden? Dann wohl immer, wenn ein Feſt nichts Wert⸗ 
volleres bieten kann, das das Verlangen nach dieſen Ge⸗ 
nüſſen beiſeite ſchiebt. Ein Feſt ſoll eine frohe Wanderung 
zu einer Höhe ſein. Der Gipfel iſt das Feſt ſelbſt. Die 
Wanderung zu ihm die Feſtvorbereitung. Von ihrer ernſten 
eingehenden Art hängt die Freude am Feſt ab. 


Iſt in der Einleitung die erzieheriſche und kulturelle 
Bedeutung des Laienſpiels mehr auf das Individuelle be⸗ 
zogen, ſo zeigt ſich wohl in dieſer kurzen Betrachtung über 
Feſtkultur ſeine Bedeutung für eine Gemeinde. Da ein 
Spiel weſentlicher Beſtandteil des Feſtes iſt, wird von der 
Stellung zu ihm ein Einfluß auf die Feiernden übergehen. 
Dadurch werden ſeine fördernden volksbildneriſchen Kräfte 
weiterſchwingen, um das geſamte Volk zu durchdringen. 
Feſte ſind Spiegel der Lebenshaltung einer Gemeinſchaft. 
Sie ſind die Augen einer Gemeinde. Sie laſſen bis auf die 


Seele ſchauen. en ihnen ſehen wir uns, in ihnen ſehen die 
andern uns. * 


E 


Neue Regeln für die Silbentrennung.“) 


1. Es werden nicht getrennt: 

a) einſilbige Wörter, z. B. wstret. 

b) Buchſtabenverbindungen, die einen Laut bezeichnen, 
und zwar: ch, sz, ez, dz, auch rz, ſofern es wie Z oder 
sz ausgeſprochen wird, z. B. du-sza, to-yé, mo-rze; 
dagegen kann man z. B. trennen mar-znie. 

c) Doppellaute, z. B. pau-za, Ceu-ta, dagegen kann man 
3. B. ſchreiben: chude-usz. 


2. Ein Mitlaut zwiſchen Selbſtlauten gehört zum zweiten 
Teil des Wortes, z. B. no-ga, mu-cha. 


3. Die Gruppe der Mitlaute zwiſchen Selbſtlauten in der 
Mitte des Wortes kann man entweder beliebig trennen 
oder ungetrennt in die nächſte Zeile ſetzen, z. B. is-kra 
oder isk-ra oder i-skra, aber nicht iskr-a. 


Rundſchau. 


Bemerkung zu 2 und 3: Der Mitlaut, (Koncz ac wyrazny 
Przedrostek) wird im erſten Teil belaſſen, z. B. od-osobnic, 


Przed-ystepny, roz- igrac, roz-strzygnac, naj-ubozszy, naj- 
wezesniej. 


) Aus der Zeitſchrift „Jezyk Polski“, Heft 4 1931. Jährlich 
6 Hefte 4.— 21. (Krakow Slawkowska 17.) 8 
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Sternwanderer wir! 
Don Robert Walter. 


Die Schmerzensmuffer jonnenhaft, 

das Kindchen rund und roſenſchön! — 
Ein Harfen fropfelf übers Dach, 

der Nacht Lichtſaat glitzt aus den Höhn. 


Die Mutter neigt voll Sauberſchein, 
das Kindchen hat ſein Sternenſpiel. 
Die Himmel ſind ſchon aufgetan — 
und Menſch iſt aller Freuden Ziel. 


Ja, du, mein fremder Bruder Menſch, 
du ſo wie ich, wir liegen hier 
lobſingend, hallelujafroh, 

anbetend zwiſchen dem Getier. 


And wiſſen doch und leidens auch 
und helfen mit, daß Gottes Licht, 
der Glanz, der uns geboren wird, 


an uns und aller Welt zerbricht. 


Daß dieſe Klarheit grau vertrübt, 
weil wir dem Dunkel fronbar find, 
zu Moder fault und Aſche ſtiebt, 
weil unſre Leiber Schatten find. 


Wir ſtell'n dem Lichte mörd'riſch nach 
mit Haß, Verfolgung, Schwert und Joch, 
mit Dornenbron und Kreuzestod — 

und ſingen Halleluja doch! 

Die Weijen aber, ſternverlockt, 
hinwandernd Licht, zum Licht enthüllt, 
— Gib deine Hand, Fremdbruder Mensch! — 
die Weisen, heiligen Kufs erfüllt, 

ziehn uns voran aus Seit um Seit, 

in reiner Klarheit ſchauernd wach —l 
Komm mit, du fremder Bruder Menſch, 
dem Leuchten Gottes nach —! 


Den erſten deutſchen 


„Lehrervereins⸗Film“ 
den haben wir! 
Darum ſollten wir ihn alle nach Möglichkeit kennen 
lernen. Überall, wo eine elektriſche Lichtanlage 

vorhanden iſt, kann der Film vorgeführt werden. 

„Wer vieles bringt, wird manchem etwas bringen.“ 

Nach dieſem Goetheſchen Rezept hat der Bromberger 
Filmoperateur Osminſki⸗Helfer gekurbelt. Darum wird 
der „Lehrer-Film“ auch über unſeren Berufskreis hin⸗ 
aus Teilnahme finden. Da iſt Landeskundliches (Bilder 
aus Bromberg, Stanislau und den deutſchen Kolonien in 
Galizien, Brahefahrt, Ordensritterburgen im Weichſelland, 
die Boryslauer Bohrturm⸗Landſchaft); da iſt Volkskund⸗ 
liches (deutſche Trachten, deutſche Volkstänze und deutſche 


Volksbräuche in Galizien, ukrainiſche und jiddiſche Volks⸗ 
typen); da wird deutſch⸗kulturelle Arbeit gezeigt („Im 
deutſchen Schulverein in Polen“; Lehrertagungen; Deutſche 
Bühne Bromberg; das Zöcklerſche Liebeswerk in Stanislau; 
Jugend woche im Volkshochſchulheim Dornfeld). 


Die Ortsgruppen unſeres Landesverbandes ſollen dann 
und wann in beſonderen Veranſtaltungen Verbindung 
ſuchen mit anderen deutſchen Berufskreiſen, vor allem aber 
mit der Elternſchaft. Unſer „Lehrerfilm“ kann ſolchen 
„Deutſchen Abenden“ und „Elternabenden“ einen reizvollen, 
lebendigen Inhalt geben. 

Lehrervereine, die ſich für unſeren Film 
intereſſieren, erfahren Näheres durch Johne's Buch⸗ 
handlung (Bydgoſzez, Place Wolnosei 1). 


5 | Fragen — Anregungen — Wünſche. | " 


J. Wohlan denn, hier find fie und gleich ein ganzer Sad 
voll. Die Klagen der Leſer darüber, daß die Schulzeitung 
oftmals zu trocken, zu wenig intereſſant ſei, find wohl fo 
alt, wie die Schulzeitung ſelber. Genau ſo alt und ebenjo 
berechtigt ſind aber auch die Klagen des jeweiligen Schrift⸗ 
leiters über den Mangel an Mitarbeit ſeitens der Ver⸗ 
bandsmitglieder. Der Schriftleiter hält auf Qualität der 
eingeſandten Artikel und ſiebt daher die Spreu vom 
Weizen: es bleibt aber ſehr wenig Weizen. Wer aber ein⸗ 
mal „ausgeſiebt“ wird, der ſendet nicht ſo leicht wieder 
etwas ein. Leider! So ſchrumpft der kleine Kreis der 
Mitarbeiter noch mehr zuſammen. Und der Leſer? Er will 
gepackt ſein, aber der Schriftleiter kann ihm nicht bei⸗ 
kommen, kann ihm nicht helfen aus Mangel an gediegenem, 
packendem Material. Alſo ein — circulus vitiosus. 
Bloßes Klagen und Anklagen bringt uns gewiß nicht 
weiter. Aber was iſt da zu tun? Iſt das Waſſer wirklich 
ſo tief? Oder vielleicht ſehen wir zu ſchwarz? Wem 
das Wohl des Verbandes wirklich am Herzen liegt, der 
kommt um dieſe Fragen eben nicht mehr herum: ſie wollen 
behutſam, aber auch offen erörtert ſein. Offenbar tut uns 
doch allen, ohne Ausnahme allen, eine neue Einſtellung 
zur Schulzeitung not, wenn ſie mehr ſein ſoll, als ein 
bloßes Fachblatt unter Fachblättern, ein lendenlahmes, 
ſchlecht und recht vegetterendes Verbandsorgan, wenn unſere 
Schulzeitung ein lebendiges Bindeglied einer lebendigen 
Gemeinſchaft ſein ſoll, immer mehr und mehr! Dann, ja 
dann müßten wir unſeren Schriftleiter eigentlich als 
oberſten Ebefredakteur anſehen und wir ſelber müſſen uns 
mehr und mehr, nicht als gelegentliche Mitarbeiter, ſondern 
als dauernde, verantwortungsbewußte Mit- 
redakteure fühlen. Ein Redakteur läßt aber ſeine 
Zeitung nicht im Stich, wenn ihm ein Artikel daneben- 
gerät, ſondern er ſchreibt einen neuen, beſſeren Artikel. 
Objektive Kritik iſt gut, beſſer iſt gelegentliche Mitarbeit, 
am beſten ſtändiges, ſchöpferiſches Mitgeſtalten der Schul⸗ 
zeitung. Die Schulzeitung, nicht mehr eine Angelegenheit, 
ein Sorgenkind des geplagten Schriftleiters allein, ſondern 
dein und mein und unſer aller gemeinſames Werk. Mag 
der Schriftleiter den Ton angeben, mag er die erſte Geige 
ſpielen, aber wir ſpielen mit. Solches Mittun, Mitwirken, 
Mitgeſtalten erſt macht uns die Schulzeitung wirklich lieb 
und wert! 


r 


miniſters) — das ſteht feſt! 
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II. Wie wäre es mit der Schaffung einer Beilage für 
die Eltern? Wenigſtens einmal im Monat. Iſt ſie nötig? 
Wer innigere Zuſammenarbeit zwiſchen Elternhaus und 
Schule wünſcht und erſtrebt, wird dieſe Frage zu bejahen 
geneigt ſein. Billig, ſehr billig müßte ſie ſein. Und der 
Lehrer müßte ihren Vertrieb beſorgen. Keine graue 
Theorie ſoll fie bringen, ſondern die Eltern für die Be— 
ſtrebungen der Schule zu gewinnen ſuchen, ihnen von der 
Schule erzählen, praktiſche Ratſchläge und Fingerzeige für 
die tägliche, häusliche Erziehungsarbeit, für die Beauf- 
ſichtigung der Hausarbeit für die Schule bringen und ſo 
fort. Wer bezweifelt, daß eine ſolche Elternbeilage von 
Segen wäre? Aber iſt ſie auch möglich? 


III. Was wäre noch zu tun, um das Intereſſe des 
einzelnen Mitglieds am Verbande zu ſteigern, die Ver⸗ 
bandsfreudigkeit zu heben? Die unpünktliche Einzahlung 
der Mitgliedsbeiträge iſt ein bedenkliches Zeichen. Die 
Klagen darüber mehren ſich — beachten wir ſie rechtzeitig 
und gehen wir dieſen Dingen nicht mit bloßen Er- 
mahnungen zu Leibe. Eine durchgreifende Wendung und 
Beſſerung ſcheint mir nur möglich, wenn das einzelne 
Were noch ſtärkeren Rückhalt in jeder Lebenslage am 

er an e findet als bisher. Entlaſſung und Stellungs⸗ 
loſigkeit bedrohen fo manches Verbandsmitglied. Bange 
Sorge um die Zukunft laſtet ſchwer und lähmt oft die ganze 
Lebensfreude und Arbeitskraft. Hier wäre es eine 
dankenswerte Aufgabe, wenn der Verband in Verbindung 
mit den dafür zuſtändigen Stellen, dieſen Kollegen wieder 
eine Stellung zu vermitteln ſuchen würde. Alſo eine 
Arbeitsvermittlungsſtelle beim Verbande. Eine ſolche Ein- 


richtung würde ſicherlich von vielen Mitgliedern dankbar 
begrüßt werden. 


2 — In dieſem Zuſammenhange kann man auch nicht an 
weste Be geplanten Lehrerheims vorbeigehen, jo 
. e ermunternd die Wirtſchaftskriſe auch 
u ne en, dieje Kriſe wurde die Frage des 
uns 888 en un ich nicht irre. Inzwiſchen dürfte es 
delbe worden ſein, daß es ſich nicht um eine 

akute Kriſe handelt, ſondern um eine chroniſche K 
deren Entwicklung und Beſeitigung noch Jahrzehnt en 
anſpruchen wird. Sollen wir bis dahin warten er 5 
Heim? . iſt es am beſten = 15 
reden je bwarten und Tee trinken? Am Ende iſt's 
ae See eine Utopie wirklichkeits⸗ 

b = rr in Wolkenkuckucksheim 

a, Optimiſten, Träumern und ae 
r teure Paß freilich iſt keine Utopie (des Finanz⸗ 
115 Und die Nerven Schul⸗ 
il Schluß des Schuljahres, — find a Sr 
it von ock eich? Und in guter Geſellſchaft iſt es ver- 
en Schulmeiſterteboterenden Schwindſucht im Geldbeutel 
davon! Vielleicht ae dee in 
nur eine Angelegenheit k a Dtexheim doc nicht jo ganz 
es ben an wirtſchaftlic gelegenere Zeiten? 
Gründen, auch ideellen Grunden, ug nen biodenen 1 
is 8 Zeiten? Eine ſolche a es 
fernt, ie er — Bit allzuweit von Bielitz ent⸗ 
EL 2 wir dieſe Frage nicht einmal gründlich in den 
555 Aber »ereinen erörtern? Gewiß gibt es viele „Wenn 
nn aber wenn wir glauben, ſeſt glauben an dieſes 
Gemeinschaft wir alle wirklich wollen, dann ſind wir als 
ne Macht, dann finden wir auch die rechten 


ttel und We . 
bandsaufgabe. Yin e dieſer großen Ver⸗ 


gar nicht darüber zu 


erfinderiſch und dien? 


Ewig Silveſter. 


Ewig Silveſterl Das Alte 

geht, und das Neue beginnt. 
Während ich mählich erbalte, 
reckt ſich zur Flamme mein Kind. 


Wachſe, Flämmchen, und glühe ! 

Einſt, wenn mein Tag mir verſchwählt, 
weckt mich zu neuer Frühe 

Seele, die dich bejeelt. 


Sei das Alte geſegnet, 
wo es im Kreislauf verfließt! 
Da uns das Neue begegnet, 
| jei es in Ehrfurcht gegrüßt! 
| Hans von Hüljen. 


Begeiſterung gibt Flügel! Die Bewältigung dieſer Auf- 
gabe würde uns alle noch feſter zuſammenſchließen und 
zuſammenſchweißen zu einer lebendigen Gemeinſchaft und 
würde damit weſentlich zur Stärkung des Verbandes bei— 
tragen. „Aber nur nicht zu langſam, ſie ſterben darüber!“ 
Und länger aufgeſchoben könnte in dieſem Falle wirklich 
aufgehoben ſein! Trotz Adam Rieſe iſt der feſte Glaube an 
die Verwirklichung des großen Zieles noch immer die beſte 
Rechenkunſt! Es wird große Schwierigkeiten geben, aber 
„Schwierigkeiten ſind Herrlichkeiten!“ ſagt 
ein großer Mann, der es wiſſen muß, denn er hat es 
taufendfach in ſeinem Leben erfahren und ſein Werk bürgt 
für die Wahrheit feiner Worte! Darum wäre es wünſchens⸗ 
wert, daß der Geſchäftsführende Ausſchuß gewiſſe Richt⸗ 
linien aufſtellt und veröffentlicht bezüglich des geplanten 
Erholungsheims, ſowie, daß jeder Zweigverein einen 
Finanzierungsplan ausarbeitet und einſendet. Der beite 
wird genehmigt und durchgeführt! Wohlgemerkt: unſer 
Verband iſt nicht einfach nur die Summe von über 1000 
Einzelmitgliedern, nein, als Verband, als Bund iſt er ſehr 
viel mehr, ein Neues, ſehr viel Mächtigeres, eine ſtarke 
Geſamtperſönlichkeit mit einheitlichen Zielen, mit ge— 
ſchloſſenem Willen, mit neuen Strebungen, grund⸗ 
verſchieden vom Einzelindividuum, eben ein Kollektiv, eine 
Gemeinſchaft, in der noch unausgeſchöpfte Kräfte und große 
Möglichkeiten ruhen! An dieſe wollen wir appellieren! 
Es wäre zu wünſchen, daß ſich recht viele Kollegen zu 
dieſen Fragen äußern, Anregungen und Vorſchläge 
bringen! : Meßlin, Gnefen. 


he he ee he a ee 


Adreſſen⸗Verzeichnis: 
Paul Jendrike, 1. Vorſitzender, Bydgoſzez, ul. Grunwaldzka 
Nr. 44. 
Fritz Hopp, Schatzmeiſter, Bydgoſzez, ul. Kraſinſkiego 8, 


Richard Schmelzer, Schriftführer, Bydgoſzez, Aleje Miekie⸗ 
wieza 1, II. 


— 
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Mitteilungen des Geſchäftsführenden Ausſchuſſes. 


Alle Bezirksvereine werden herzlich gebeten, einen 
namhaften Teil der für die Bedrängten unſeres Standes 
geſammelten Weihnachtsſpende an die Verbandskaſſe zu 
überweiſen. 

Das Geld ſoll an Lehrerwitwen verteilt werden, die 
ohne Penſion und ohne Unterſtützung leben müſſen. 

Jendrike. 


x 


= 
Allen Bundesmitgliedern 


ein gesegneſes Neues Jahr! 


Der Geschäftsführende Ausschuß. 


* 1 


Die Leſebuchkommiſſion an der Arbeit. 


Am Sonntag, dem 29. November, hielt die neu ins 
Leben gerufene Leſebuchkommiſſion ihre erſte Sitzung in 
Poſen ab. Die Beratungen galten einer Um⸗ bzw. Neu⸗ 
bearbeitung unſeres dreibändigen Leſebuches. Es wurde 


beſchloſſen, zunächſt für das 2. Schuljahr 


einen beſonderen Leſebuchband zu ſchaffen. 
Der bisherige 1. Teil ſoll bis auf weiteres erſt vom 3. und 
J. Schuljahre ab in Gebrauch genommen werden. Für das 
neu zu bearbeitende Buch wurden unter Zuſtimmung aller 
Anweſenden, unter denen ſich auch der Vorſitzende unſexres 
Landesverbandes befand, beſtimmte einheitliche Richt⸗ 
linien aufgeſtellt. Oberſter Grundſatz iſt, daß das beſte 
kindertümliche Schriftgut der Gegenwart auf⸗ 
zunehmen iſt, alſo: Kinderlieder, Kinderreime, Märchen, 
Fabeln, Rätſel; kurze Erzählungen von Blumen, Bäumen 
und Tieren; auch Sonne, Mond und Sterne, Jahres- 
und Feſtzeiten werden in Gedichten und kurzen Geſchichten 
als bunter Kranz vor leuchtenden Kinderaugen vorüber⸗ 
ziehen. Daß farbenfrohe Abbildungen das Kinderherz 
erfreuen müſſen, iſt ſelbſtverſtändlich. Die Anordnung 
und Gruppierung dieſer Stoffe ſoll mit Umſicht und 
Einfühlungsvermögen in dieſe Stufe des kindlichen Geiſtes⸗ 
lebens erfolgen. Herrn Helmchen⸗Gneſen und dem Stab 
feiner Mitarbeiter wurde der Auftrag erteilt, die von der 
Kommiſſion aufgeſtellten Grundſätze in die Tat umzufeßen. 
So dürfen wir die begründete Hoffnung 
haben, daß ſchon im nächſten Schulfahre 
unſern Kindern ein neuer Leſebuchband vor⸗ 
gelegt werden kann, der allen neuzeitlichen 
Anforderungen an ein kindertümliches Buch 
in vollem Umfange gerecht wird. Nitſche. 


Aus den Vereinen. 
Bezirksverein Retzegau. 
Weihnachtsſpende. 


Wie im vorigen Jahre bitten wir auch jetzt alle uns 
angeſchloſſenen Vereine um 1 einer Weih⸗ 
nachtsſpende für die Notleidenden unſeres Standes. 


Bei der Verteilung der Spende ſollen die bedürftigen 
Lehrerwitwen⸗ und waiſen bedacht werden, die im Bereiche 
des Zweigvereins wohnen. Falls ſolche nicht vorhanden 
ſind oder Reſtbeſtände bleiben, ſoll das Geld baldmöglichſt 
an die Kaſſe des Bezirksvereins geſandt werden, die damit 


Aus dem Verbandsleben. 


beſondere Notſtände unter Angehörigen verſtorbener Ver⸗ 
einsmitglieder lindern wird. 


Mögen ſich alle, auch die ſeltenen Verſammlungsgäſte, 
an dieſer Weihnachtsſpende beteiligen! 
Der Vorſtand: 
Mielke. Urban. 
* 


Bezirksverband Pommerellen. 


Jahreshauptverſammlung 


Dienstag, den 29. d. Mts., 10 Uhr vormittags, 
im Goldenen Löwen in Graudenz. 


Tagesordnung: 
1. Jahresbericht. 
2. Kaſſenbericht. 
3. Vorſtandswahl. 
4 
0 


Flatau. 


. Die Landesverſammlung in Graudenz. 

Vortrag: Neuzeitliche Fragen zum Anfangsunter⸗ 
richt, insbeſondere kindesgemäßer Leſeunterricht — 
Referent Herr Lehrer Katſchinſki, Danzig⸗Langfuhr. 

Mitteilungen. \ 
Anträge. 

. Verſchiedenes. 

3 Bei der Wichtigkeit der Verhandlungen wird um zahl⸗ 
reichen Beſuch der Verſammlung gebeten. 


Der Vorſtand. 
J. A.: Grams, Vorſitzender. 


Sitzungsberichte. 
Zweigverein Katowiee (Kattowitz). 
Sitzung vom 7. Oktober 1931. 


Kurz nach 7 Uhr eröffnet der 1. Vorſitzende die Monats- 
ſitzung, zu der 94 Srktatieder erſchienen find. Nachdem der 
Schriftführer das leute Sitzungsprotokoll bekanntgegeben 
bat, verlief, ©. @atiner Fanfihreiben der Kollegen Bild 
7 we Des Vereins über 0 abt ars 

ückwün N „uberio urden. Der 1. Vor⸗ 
ſitzende macht darauf aufmerkſam, daß die pädagogiſche 
ii die am 13. Oktober wieder im Hoſpig 

von allen Dam, Herr es 2 3 

werben kann. Anschließend wei ei Br ene 
Veranſtaltungen hin und erteilt Fräulein Boronowſki und 
H. Schymon das Wort zu weiteren Berichten über Joſefs⸗ 
berg. Herr Schymon weiß uns zunächſt Intereſſauntes über 
im 3 Bene e mne vol Jag Se gen in Brigidan, 

5 ( ! aldfeſt in Brigidau. 
Fräulein Boronowſfki ſpricht über die Beſichtigung der deut⸗ 
ſchen Anſtalt Dr. Zöcklers und würdigt die Verdienſte dieſes 
I g a allen Sieh ae Ben mit wel⸗ 
her Herzlichkeit und Liebe unſere Vertreter aufgenommen 
und bewirtet wurden. Deshalb ſei alten auch an dieſer 
Stelle nochmals herzlich gedankt. Der 1. Vorſitzende ergänzt 
die Berichte über Joſefsberg noch mit einigen Worten über 
Königsau und daukt allen Referenten für ihre vortrefflichen 
Schilderungen. Die Verſammlung ſpendet reichen Beifall. 

Schluß der Sitzung berichtet Kollege Paul Urbanek 


2 


; über Intereſſantes aus der deutſchen Fachpreſſe in bekannter 
0 e. 


— at 


an Kollegen ſei Benutzung unſeres Ber: 


bandsorgans auch zur Veröffentlichung von 
Familienereigniſſen u. a. empfohlen. 
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(Zu beziehen durch W. Johne's Buchhandlung, Bydgoſzez, Place Wolnosei 1.) 


Grundfragen der Schulmuſik. Unter Mitwirkung von 
Blensdorf, P. Hanſchke, W. Heuſel, M. Vidor, E. Walker, 
N. Wicke, R. Zimmermann, herausgegeben von Proſeſſor 
H. J. Moſer (215 S.) 8. Geh. Rmk. 5,80, geb. Rmk. 7.—, 
Verlag von B. G. Teubner in Leipzig und Berlin 1931. 

In dem Buche wird verſucht, eine Darſtellung der 
modernen Schulmuſik von ihren Wurzeln her zu geben und 
zwar nicht durch eine ſtreng ſyſtematiſche, lehrbuchartige 
Behandlung aus einer einzelnen Feder, ſondern ſo, daß in 
freierer Weiſe jedes Einzelgebiet von einem Fachmann er⸗ 
örtert wird. Behandelt werden einmal die durch die 
pädagogiſche Geſamtlage der heutigen Kunſterziehung ge 
gebenen Grundlagen, zum andern die Forderungen, die aus 
der pſychiſchen Haltung von Lehrer und Schülerſchaft, 
erwachſen. 
= Neben bereits bewährten Führern kommen neuere 
Forſcher und Pädagogen zu Worte. Beſonders hervor— 
gehoben ſeien außer den Beiträgen des viel bewährten 
Derausgebers über „Perſönlichkeit und Gemeinſchaft“, 
Singen, Inſtrumentenſpiel und Muſiktheorie in der 
Schule“ und „Grenzen und Möglichkeiten der Quer- 
kene en“ und ſeiner Einleitung die eingehenden Dar- 
115 den e Wickes über den Einbau der Schulmuſik 
% a Seesen Ergiehungsplan, der ausgezeichnete 
knabpe Abriß, Walther Henſels über die Bedeutung des 
„alten muſikaliſchen Volksguts“, die geiſtesgeſchichtlich ein⸗ 
geſtellte Abhandlung von Paul Hanſchke über die Muſik⸗ 
geſchichte in der höheren Schule und Reinhold Zimmer⸗ 
UNS ergänzender Beitrag über die Muſikgeſchichte in der 
Volksſchule. Auf Grund eigens für das Buch unter⸗ 
nommener pfſychologiſcher Experimentalunterſuchungen 
ert Erwin Walker die Frage der Wirkung moderner 

UNE auf Kinder und Jugendliche. = 
daß ne Beiträge ſind durchdrungen von der Überzeugung, 
kriſe Eins, die wertvolle Muſik durch die heutige Lebens⸗ 
Werbe ee werben joll, das nur durch eine nie 
kaun! Wenn unſare heit an der Jugend geihaffen werden 
des Spuren 5 — Jugend im Zeitalter der Technik und 
ganz beſonder b —. — — und flach werden ſoll, dann iſt 
Führerin eine Muſik berufen, als Helferin und 
b maufpringen. — So iſt dem Buche weiteite Wer- 
reitung nicht nur im Sſune der För Buche weiteſte Ver 
zunächſt, erſtrebten (giefes io = Förderung des von ihm 
l winiehen ndern zum beiten unſeres 

Die oſophie der Gege 8 
das Bildungsideal. Von Profeſfor 5 . Wirk auge auf 


2 


verb. Aufl. (89 S.) 8. Geh. Rmk. 2,60 eb. 9 
Verlag von B. G. Teubner in Leipzig En Nu Mar 
Von den lebendigen beziehungen witer 


2 N 1 N Werhjelbeziehungen zwiſchen 
ä f P > 3 N 5 1 

e Fin eee geen 
philoſophiſche 1 = ungen, daß in der 
8 Pobagvgiichen Ideenbewegung die Zeit 
e dc abgeloſt zu FR N Bm 
ahl ie Ahken« Bl J es „und wie all 
Die de abtebr von romantiſcher Selbſtzerſaſerung 8 
een rn fachlichen Aufgaben! erfolgt. Den 
einer außen. Ausdruck dieſer Sammlung findet er in 
Dialektik des Uhänomenologiſcher Grundlage erneuerten 
formbewegung ies und weiſt in der pädagogiſchen Re⸗ 
befinnung nach. Wäße zu einer entſprechenden Selbſt⸗ 
Zuſammenhanges des Abſchluß bildet die Darlegung des 
inneren Lage des deukſcheenbewegung mit der äußeren und 

Die Neuauflage ſuchk An Volkes. 

ohtlofophiſche und pädagogiſchinzelnen zu zeigen, wie die 
Jahre die 1924 geſtellte Prognose Entwicklung der letzten 
lichkeit bejtätigt hat. e mit zunehmender Deut- 
in, Keilpflug, An d 8 3 

Eine Reiſe durch die Küſtengebielendern dreier Erdteile. 


guudas und Afrifas. 389 Seſtene Füd 


albled 15 n 5 
> er ge en 2 Zolts,eichilluſtriert. In 
freunde, bunden 2% Amk. Volesverband 5 Bücher⸗ 


burg 2. egweiſer⸗Verlag G. m. b. H., Berlin⸗Charlotten⸗ 
Unter den heutigen Reiſebeſchreibunge 


Ar. 6 wurde am 6. Dezember abgeſchloſſen. 


n ein ganz wert⸗ 


volles Werk! Keilpflug. verſteht es meiſterhaft, den Puls⸗ 
ſchlag des Fremdländiſchen abzulauſchen aus dem Wbytb- 
mus des Alltäglichen. Dies Werk erfüllt künſtleriſch ſowohl 
wie wiſſenſchaftlich alle Anforderungen, die ein kritiſcher 
Leſer an ein auf modernem Standpunkt aufgebautes Reiſe⸗ 
buch ſtellt. Sehr charakteriſtiſches Bildmaterial, Re⸗ 
produktionen eigener Aufnahmen des Verfaſſers, ergänzen 
den vortragenden Text. Die äußere Ausſtattung dieſes 
382 ſeitigen Werkes iſt buchtechniſch und künſtleriſch jo 
vollendet ſchön und geſchmackvoll, daß es eine wahre Freude 
iſt, dieſen vornehmen Halblederband mit ſeinem eigens von 


Künſtlerhand entworfenen überzugspapier zu beſitzen. 


Sein Preis von Rmk. 2,90 iſt außerordentlich billig. 

Elternbuch. Herausgegeben von Georg Wolff, Schul- 
rat, Alfred Tſchentſcher, Lehrer, und Dr, Heinz Franzmeyer, 
Stadtarzt. 262 Seiten mit 16 Illuſtrationen. Halbleder 
Rmk. 4,—. 

Die Namen der drei Verfaſſer haben auch bei uns 
einen guten Klang. Ihr Buch iſt als Ratgeber für alle 
Eltern gedacht, deren Verantwortungsgefühl ſich nicht bloß 
mit der überwachung des Schulbeſuchs ihrer Kinder be⸗ 
gnügt. Ihr Buch iſt kein Lehrbuch — trocken und farblos 
geſchrieben — ſondern ein Lebensbuch voller Lebendigkeit, 
Licht und Farbe. Einige Kapitelüberſchriften aus dem 
reichen Inhalt herausgegriſſen, vermitteln ſofort eine Vor⸗ 


N 


ſtellung von dem Individuellen dieſes Buches: Wenn 


Hans nur nichts paſſiert! — Hans iſt unpünktlich. — Lotti 
iſt blutarm. — Soll Hans abgehärtet werden? — Mein 
Hans iſt ſchulreif. — Laßt Kinder fragen. — Hilfe bei Schul⸗ 
arbeiten? — Strafen? — Hans und die Bücher. — Soll 
Hans Märchen leſen? — it Hans tuberkulös? — Die 
Schule in der Reichsverſaſſung. — Über Elternvereine und 
Klaſſenelternſchaften. — Das Buch iſt ein guter Mittler 


zwiſchen Schule und Familie und will die Zuſammenarbeit 
von Lehrern und Eltern fördern. Es ſei hiermit beſtens 
empfohlen. 


120 Kunſtbeilagen 


1000 ein- und buntfarbige Bilder, 5 Romane, 
40 Novellen und Erzählungen, 125 Beiträge 
aus allen Wiſſensgebleten und 12 Atlas karten 
enthält ein Jahrgang von 
Weſtermanns Monatsheſten 
Laſſen Ste ſich ein über 100 Seiten ſtarkes Probe⸗ 
heft kommen, Ste werden von dem reichen Inhalt 
dieſer führenden und ſchönſten deutſchen Monats⸗ 
ſchrift überraſcht ſein. 4 
Die 4 Hefte des neuen Jahrgangs find zu einer 
entzückenden Geſchenkpackung 
zuſammengeſtellt. Preis 8 Mark. 
Wer ber in allen Orten eulſchlands u. im Auslande geſuch . 


Kullcheln Softellichein 


And 

Verlag Georg Weſtermann Au die Buchhandlung 
Braunſchweigg 

Bitte ſenden Sie mir un⸗ ee 


verbindlich und koſtenlos eee ang 
eine Probenummer von Ich bitte, mir die wert⸗ 
Weſtermanns Monats ⸗ vollen Weſtermanns Mo⸗ 
heften mit 100 Selten Text, natsheſte zur Probe fürdret 
60 bis 70 ein⸗ und bunte | Monate, beginnend mit 
farbigen Bildern und etwa | dem nächſten Heft (jedes 
7 Kunſtbellagen. Heft 2 Mark) zu liefern. 


DEE Datum 


Ke dabtionsſchluß für Nr. 7 am 20. Dezember. 
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W. Johne's Buchhandlung 


Bydgoszcz 


W. Johne's Buchhandlung 
Bydgoſzcez. 


Bydgoszcz 
7 ; 
Abreißkalender — 
Sr nme 3 | Krause-Smol enski a f | 
Abreißblods, 5 Rzeczpospolit a Polsk a 1 
5 | Schulwandkarte f 


0000-00 0- 0-0 0-08 


Gedruckt bei A. Dittmann in Bromberg. 212833 


